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Die astronomische Bedeutung des ttriemhildenstuhls 
bei Dürkheim.

von Prof. vr. Rolf Müller, Potsdam.

1. Einleitung.
Die in den Jahren l934/35 am Kriemhildenstuhl bei Bad Dürkheim ^) 

unter Leitung von Dr. Sprater durchgeführten umfangreichen Ausgrabungen 
haben eine große Anzahl von Felszeichnungen freigelegt, die größtenteils mit 
einem einheimischen Sonnenkult unserer germanischen Dorfahren in Der- 
bindung stehen.

Über die Deutung einiger dieser Kelsbilder bestehen Meinungsverschieden­
heiten, jedoch herrscht Einigkeit darüber, daß die mehrmals auftretenden 
Sonnenräder, das Hakenkreuz, das Sonnenstandszeichen und die Sonnenpferde 
(vgl. die Abb. 1—3) von altem germanischem Brauchtum zeugen.

Wir wissen weiter (Sprater, Mainzer Zeitschrift, Zahrg. XXX, 1935; 
Umschau 1936, heft 5), daß in der Zeit der Römerherrschaft die Felswände des 
Kriemhildenstuhls durch die 22. Mainzer Legion gebrochen wurden, und daß 
dieser Steinbruchbetrieb von der Mitte des 1. Jahrhunderts an etwa 250 bis 
300 Jahre im Betrieb war. Spraters Ansicht geht dahin: „Die willkürliche 
Derteilung dieser Zeichnungen auf den Felswänden und der ungleiche Wert 
ihrer künstlerischen Ausführung zeigt uns, daß es sich hier nicht um Kultur­
denkmäler handeln kann, sondern um Gelegenheitsarbeiten der hier 
tätigen Soldaten." Die im Lande ausgehobenen Steinbrucharbeiter, Sol­
daten der 22. Legion, haben also, nach Spraters Ansicht, die Erinnerungen 
an altes Brauchtum als Zeichnungen an die Wände geschrieben.

Während 5p rat er in seinen Arbeiten ausschließlich den Steinbruch der 
römischen Legion (Kriemhildenstuhl) behandelt, lenkt Dr. A. Stoll in den 
Schriften des Mannheimer Altertumsvereins die Aufmerksamkeit auf jene ge­
waltige vorgeschichtliche Ringwallanlage (Heidenmauer), an deren Gstseite der 
Steinbruch liegt (Abb. 4)2).

Die Wallwände der Heidenmauer, die gut 2 km Umfang hat, bergen 
riesige Massen von Steinen,- ich halte nach eigener Besichtigung die Schätzung 
von Stoll, wonach durchschnittlich auf den Meter des Walles etwa 20 Wagen­
ladungen Steine kommen, für durchaus berechtigt (vgl. Abb. 5). Der Kriem- 
hildenstuhl (Steinbruch) ist nach Meinung von Stoll die auf der Gstseite des 
Ringwalls gelegene astronomische Kultstätte gewesen, und es erscheint durch­
aus möglich, daß schon vor der Römerzeit an dieser steilsten Gstseite Bau­
material für den Ringwall gebrochen wurde oder Bauschutt von der hier aus­
gebauten Kultstätte verwendet wurde. Während also Sprater glaubt, daß 
die Erhaltung altgermanischer Kultzeichen der zufälligen Anlage eines römischen

') Die Anlage hat zu Unrecht lange Zeit hindurch den Namen Lrunholdisstuhl geführt.
2) Zahrg. 1935, heft 1/3. Der Kriemhildenstuhl am Ringwall über Bad Dürkheim 

und andere vorgeschichtliche Stätten der Umgegend, Pfingsten 1936.
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Steinbruchs in dieser Gegend zu verdanken ist, glaubt Stoll den Rriemhilden- 
stuhl als eine wichtige Rultstätte in der gesamten, vorgeschichtlich erwiesenen, 
Ringwallanlage ansehen zu müssen.

Als Astronom bin ich nicht in der Lage, zu einer dieser beiden Ansichten 
Stellung zu nehmen, ich bin aber mit Dr. Stoll der Meinung, daß bei einer 
kritischen Diskussion des Rriemhildenstuhls die vorgeschichtliche Heidenmauer 
in den Rreis der Betrachtung zu ziehen ist.

tlbb. 1. Lonnenstandszeichen.

Sm Hinblick auf die am Rriemhildenstuhl gefundenen Zeichen vertreten 
Sprater und Stoll die Ansicht, daß der Platz hoch am Berge, mit seinem Blick 
weit über die Rheinebene, für die Beobachtung des Sonnenlaufes hervor­
ragend geeignet ist. Or. Stoll hat darüber hinaus im Anschluß an Or. Reiths 
„Entdeckung vorgeschichtlicher Astronomie am Gberrhein" (Oie Westmark, 1934, 
heft 10—11) ein Vrtungssgstem aufgestellt und einige Sundstücke als weiteres 
Beweismaterial himmelkundlicher Beobachtungstätigkeit aufgedeckt. Mit Unter­
stützung des Reichserziehungsministeriums wurde es mir ermöglicht, die 
Stätten bei Bad Dürkheim zu besuchen und hier an Grt und Stelle die zum 
Nachweis der Behauptungen erforderlichen Nachmessungen auszuführen. Auf



Abb. 2. Hakenkreuz.

Abb. 3. Sonnenpferd.
18*
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Grund meiner Meßergebnisse will ich nun zu den bisher vorgetragenen 
Ansichten (1. c.) Stellung nehmen.

2. Vie Ortung des Kingwalles am ttriemhildenstuhl.

Vas Ortungsnetz nach Ueith-Stoll ist in dieplanskizze (Abb.6) eingetragen. 
Sn dieserbiarte finden wir dieNingwallanlage, zeichnerisch hervorgehoben, nord­
westlich der Stadt Vürkheim wieder. Ver Uriemhildenstuhl (Kr. St.) an der 
Ostseite der Ringmauer und die für die Grtungsbetrachtung wichtige Südspitze

tlbb.4. Skizze vom Grundritz desRingwalls mit „Rriemhildenstuhl amKelsen". (RachStoll.) 

der Heidenmauer sind Ausgangspunkte der Grtungslinien. Wenn wir — ganz 
schematisch dargestellt — das eingezeichnete Ureisbogenstück als den wahren 
Horizontausschnitt vom Uriemhildenstuhl aus gesehen betrachten, so pendelt 
der Auf- oder Untergangspunkt derSonne auf den doppelt gezeichneten Logen­
stücken im Laufe eines Jahres einmal hin und her. Oie Sonne durchläuft also 
über dem Horizont am längsten Tage im Sommer im Punkte AS (Aufgang 
Sommersonnenwende) aufgehend, den ganzen Logen über den Ost-, Süd- 
und Westpunkt hinweg, um beim Punkte US unterzugehen. Sm Winter da­
gegen geht die Sonne in AW auf, durchläuft in geringer höhe das kleine ein- 
linige Logenstück und geht bei UW unter. Zur Zeit der Tag- und Nachtgleiche 
geht unser Tagesgestirn im Gstpunkt auf und im Westpunkt nieder, die Sonne 
beschreibt dann den halben Logen eines Nreises, der Tag und die Nacht dauern 
je l2 Stunden. Vie Sonnenstationen „Wendepunkte" oder „Sonne im Osten oder 
Westen", markiert durch Lergkuppen oder Male, haben zu allen Zeiten dem 
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naturverbundenen Beobachter ganz zwangsläufig Richtpunkte zur Ralender- 
festlegung geboten.

Oie im Rriemhildensiuhl entdeckten Zelsbilder geben einen so betonten Hin­
weis auf Beziehungen zum Sonnenkult, daß der von Stoll versuchte Grtungs- 
ansatz sehr beachtlich erschien. Ehe ich die Ergebnisse meiner Nachprüfung 
durchspreche, will ich, in Hinblick auf irrige Meinung, darauf Hinweisen, daß 
zu allen Zeiten zur Tag- und Nachtgleiche die Sonne im Äquator steht,- es ist 
also sinnlos zu sagen „um das Zahr —3000 lag zur Zeit der Tag- und Nacht­
gleiche der Ausgangspunkt der Sonne an der und der Stelle", denn nur zur 
Zeit der wenden hat man die jeweilige Schiefstellung der Erdachse gegen den 
Lrdäquator in Rechnung zu stellen. Wenn ich im folgenden bei der Berechnung 
von Sonnenazimuten zwangsläufig eine Zeitepoche zugrunde lege, so kommt 
dieser Angabe lediglich rechnerische Bedeutung zu und soll nicht zu irgend­
welchen Schlüssen auf das Mer berechtigen. Zum weiteren Studium der

Abb. 5. Oie Ausschüttung des Walles der Ringmauer.

Grtungserscheinungen sind die Rechendaten in eckige Wammern gesetzt, die 
geographische Breite des Rriemhildenstuhles beträgt = 49° 27' 55"1).

1. vom Rriemhildenstuhl soll die Ziellinie zum Untergangspunkt am Tage 
der Sommersonnenwende über Ruine Weilach zum Peterskopf führen. 
„Sie trifft", heißt es bei Stoll dann weiter, „unter direkter Sicht auf den ersten 
der sechs gleichgroßen vorgeschichtlichen Hügel beim Malplatz auf der Stampe' 
südwestlich Eisenberg" (vgl. Abb. 6). Zunächst habe ich untersucht, ob vom 
Rriemhildenstuhl (264 m ü. d. Nk.) aus die genannten Punkte sichtbar sind,- 
das trifft nur für den 493 m hohen Peterskopf zu. Oer etwa l2 Km entfernt 
liegende ,Malplatz auf der Stampe" wird durch den Peterskopf verdeckt, er 
müßte rund l300 m hoch sein, wenn man ihn vom Nriemhildenstuhl aus sehen

0 Einführungen in das Gebiet und Rechenanweisungen findet man in- Rolf Müller, 
ksimmelskundliche Grtung auf nordisch-germanischem Boden. Leipzig, L. Rabitzsch, 1936.
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will! vom Peterskopf dagegen ist natürlich der genannte Platz sichtbar. Ruine 
lveilach (325 m hoch gelegen) ist nicht sichtbar, die zwischen der Ruine und 
dem Rriemhildenstuhl gelegenen höhen erfordern — vorausgesetzt, daß die 
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ganze Gegend wald- und strauchlos war — für den Zielpunkt eine höhe von 
355 m1).

Der Winkel Nordrichtung—Nriemhildenstuhl—Peterskopf (Azimut) mißt 
51,70 (vgl. Abb. 6u.7). wäre der Horizont eben, so würde tatsächlich der Wende­
punkt der Sonne fob. Nand, — 1000, <5 = 4- 23,82", h = 0"] nahezu in Rich­
tung auf den Peterskopf fallen, denn das Azimut der Sonne ist dann = 50,3" 
oder von 8 über XV gerechnet = 129,7". Die Sonne geht aber in Wirklich­
keit hinter dem Bergrücken des Peterskopf unter, und da diese wahre, 
Lergerhöhung vom Nriemhildenstuhl aus 4,7" mißt, ergibt sich eine recht be­
trächtliche Derschiebung des Untergangsortes am Sonnenwendtage. Das 
Azimut wird zum Zeitpunkt Sommerwende = 57,6" fob. Rand, — 1000, 
6 = 4- 23,82", h = 4,7"]. Diese Richtung ist in der Abb. 7 mit dem Sgmbol

Rbb. 7. Die Grtungslinie Nriemhildenstuhl—Peterskopf. Q — Richtung zu der hinter dem 
Bergrücken de; Peters-N. am Bonnenwendtage untergehenden Sonne.

Sonne (O) bezeichnet. Die Rechnung für das Jahr 0 durchgeführt, ergibt ein 
um 0,2" größeres Azimut (57,8"). Dieser Grtungsvorschlag läßt sich 
nicht halten.

2. Das Westmal (Untergangspunkt der Sonne zur Zeit der Tag- und 
Nachtgleiche) wird vom Nriemhildenstuhl aus auf dem Löllenscheid (außer 
halb der Narte, Abb. 6) vermutet. Der höchste Punkt des Löllenscheid (484 m) 
liegt nahezu in der Gst—Westrichtung (Az. 89,1“ von S nach W gerechnet). 
Unter Berücksichtigung der wahren höhe wird das Azimut der zur Zeit der 
Tag- und Nachtgleiche im Äquator stehenden Sonne = 88,3" fob. Rand, 
<5 = 0", h = 2,0"], so daß sie in der Tat vom Nriemhildenstuhl aus über dem 
Nlassiv des Böllenscheid untergeht.

Die Sichtbarkeitsbedingungen sprechen, nach den Höhenschichtlinien des 
Meßtischblattes beurteilt, gegen die Sichtbarkeit des Berges Löllenscheid. Wie 
man aus Abb. 6 ersieht, schneidet die nach Westen gehende Grtungslinie noch 
innerhalb des nach Süd abfallenden Ringwalles die Höhenlinie 287 m. Mit

h Die Ruine IDeilach liegt nicht in der Richtung Nriemhildenstuhl—Peterskopf. Die 
kvinkelabweichung zwischen beiden Richtungen beträgt — 1,2°.
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Hilfe der von mir in „Mannus" 1936, Bö. 28, h. 1, S. 95 veröffentlichten 
Zorniel über die gegenseitige Sichtbarkeit zweier Punkte, erhält man eine am 
Zielpunkt zu fordernde höhe von 527 m, während der höchste Punkt des Völlen­
scheid 484 m über Normal Null liegt, hierbei ist noch vorausgesetzt, daß der 
Ringwall ein absolut kahler Hang war. hinsichtlich der Sichtbarkeit liegt hier 
ein Grenzfall vor, ein Turmgerüst von 4 m höhe genügt, um über den Hang 
im Ringwall hinweg die Ruppe des Böllenscheid sichtbar werden zu lassen.

Wir müssen unter diesen Umständen jedoch davon absehen, den Rriem- 
hildenstuhl als Beobachtungswarte für den Westuntergang der Sonne über 
dem Böllenscheid anzusprechen.

3. Oie große Achse der Ringmauer verläuft nahezu Nord—Süd, und es 
ist von G. S. Reuter schon darauf hingewiesen worden, daß die Südspitze 
einen günstigen Beobachtungsstand für himmelskundliche Beobachtungen ab­
geben konnte. Es liegt nahe, daß man etwa zur Festlegung des höchsten 
Sonnenstandes zur Nkittagszeit sich im Gelände die Südrichtung markierte, 
wie Or. Stoll berichtet, stand vor dieser Südspihe ehemals ein Signalstein, 
der zu Feuerzeichen bestimmt war, ein zweiter solcher Stein habe auf dem 
Edersberg gestanden (vgl. Abschnitt 4). Nach Vorschlag von Stoll soll die 
Schanze auf dem Röthel (Abb. 6) ein solches Südmai abgegeben haben. Es 
bedarf erst eingehender Untersuchung dieser Stätte, ehe die Möglichkeit solcher 
Südmarkierung in den Rreis der Betrachtung zu ziehen ist.

4. vom Rriemhildenstuhl über die Südspitze hinweg erhebt sich in etwa 
2y4 km Entfernung der Ebersberg. Oer Winkel dieser Linie gegen die Süd­
richtung mißt 38,9°. Um die Wintersonnenwende liegt, wie wir zur Rarte 
(Abb. 6) erklärten, der Untergangspunkt der Sonne westlich von der bezeichneten 
Linie. Es scheidet daher die Sonne für unsere Betrachtung aus. Oer Mond 
aber kann alle 18 Zahre in seiner südlichsten Stellung der Richtung Süd erheb­
lich näher treten. Eine Durchrechnung ergab für den Untergang des Mondes 
in Richtung zum Ebersberg (mit dem Signalstein) die Azimute:
37,5° für das Zahl — 1000 job. Rand, d = — 28,96«, P = 0,96«, h = 2,0"] 
37,7° „ „ „ 0 job. Rand, ö = — 28,84°, P = 0,96°, h = 2,0«]

Wenn wir eine Fehlabweichung von 1,5« bzw. 1,2« für tragbar halten, 
kann also diese Linie (Rriemhildenstuhl—Ebersberg) als Rlondortung auf den 
Horizontuntergang des Gestirns in seinem südlichsten Extrem angesprochen 
werden.

In diesem Zusammenhang kommen wir noch einmal auf Punkt 1, das ist 
die Grtungslinie Rriemhildenstuhl—Peterskopf zu sprechen, ihr Azimut wurde 
zu 51,7« bestimmt (Abb. 6 u. 7). Oas Azimut des nördlichsten Mondunterganges 
beträgt = 50,1« job. Rand, — 1000, ö = + 28,96«, P = 0,96", h = 4,7«].

5. Vie vom Rriemhildenstuhl über die Rirche von Ungstein verlaufende 
Linie schneidet vorher den Michelsberg und zieht in ihrem weiteren Verlauf 
über die Rirche Freinsheim. Br. Stoll schreibt dazu: „Nun war der Michels­
berg laut seines christlichen Ersatzmannes dem Wodan geweiht, und trug einst 
ebenfalls eine alte Rapelle, die in den mittelalterlichen , Wall-Fahrten' zum 
St. Michelsberg (Vorläufer des bek. Vürkheimer Wurstmarktes) eine Rolle 
spielte. Auf dem St. Michelsberg lag schon vor 1155 kirchlicher Besitz, wie aus 
einer Urkunde des Rlosters Gtterberg hervorgeht, in welcher der Abt Sigehard 
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von St. Lamprecht einen Acker auf dem Michaelsberg bei ,DurenkeinP dem 
Abt Stephan von Gttersberg in Erbbestand gibt. Bezüglich des zweiten 
Punktes der Mondwendlinie, Ungsteiner Kirche, ist zu erinnern, daß die Stein­
orte nicht selten den Standort von heidnischen Signalsteinen, Grtungsmälern 
(Teudt) erraten lassen, vermutlich lag der Ucunstein oder Unckestein auf 
dem Platz der Ungsteiner Kirche."

Vas Azimut der Linie mißt 40,7° (Winkel gegen Nord), da der Mond in 
seinem nördlichsten Extrem mit einer Nordabweichung von 42,0° fob. Rand, 
— 1000, ö = + 28,96°, P = 0,96°, h — 0°] aufgeht, kann man sie als Vr- 
tungslinie zum nördlichsten Mondwendepunkt (Aufgang) bezeichnen.

von der höhe des Kriemhildenstuhls aus liegt der Kirchplatz in Ungstein 
fast 4" tief unter dem durch die höhen des Odenwald (50 km) gebildeten 
Horizont. Wenn man derartige Richtungen in die Ebene hinein als Grtungs- 
male bezeichnet, muß man sich darüber klar sein, wie schwierig vom Be­
obachtungsstand aus die Einrichtung des fast 4° unter dem Horizont liegenden 
„Ucunstein" sein mußte. Man denke dabei vor allen vingen auch an nächt­
liche Beobachtungen, bei denen also die Richtung zu dem am weit entfernten 
Horizont erscheinenden Mond durch ein nahes, unterhalb des Gestirns stehendes 
Mal, fixiert werden sollte. Man könnte vielleicht an Feuerzeichen denken, eine 
hilfshgpothese, für die wir aber bisher keinerlei Anhalt haben.

6. Aus den gleichen Gründen lege ich der von Stoll angeführten Winter­
sonnenwendortung, die durch Straßenkreuze in Dürkheim und in ihrer weiteren 
Verfolgung durch Kreuzwege gekennzeichnet gewesen sein soll, keine Be­
deutung zu.

7. Herr I)r. Stoll teilte mir persönlich mit, daß Kunde in der Nähe von 
Leistadt Anhaltspunkte für die Auffindung eines „Nordmales" ergeben hätten. 
Im Vürkheimer Museum befindet sich ein aus dem Leistädter Steinbruch­
betrieb stamniender Stein (Abb. 8) mit einer schönen Reliefdarstellung eines 
Raben (nordisches Motiv!) mit der römischen Inschrift J. O. M. (Jupiter 
Optimus Maximus).

„Wir konnten feststellen", schreibt Dr. Stoll, „daß die heutige Lücke in 
dem nach Westen ansteigenden Bergrücken, der hier in den Steinbruch abstürzte 
(heutiger Karl Müllerscher Steinbruch, südl. Leistadt), und wo der Stein mit 
dem Raben lag, nicht nur in der errechneten Süd—Nordlinie liegt, sondern 
auch die erste Stelle gewesen sein mußte, auf die vom Kriemhildenstuhl her der 
Blick nach Norden zunächst fiel."

vom Vürkheimer Vermessungsamt wurde die Richtung Kriemhildenstuhl 
zum genannten Kundort als praktisch genau Süd—Nord verlaufend bestätigt.

Wir dürfen uns nicht damit begnügen, die Auffindung eines Nordmales 
des Kriemhildenstuhls zu verzeichnen, sondern wir müssen uns auch um die 
Bedeutung der dadurch gekennzeichneten Kardinalrichtung Nord—Süd Klar­
heit verschaffen. Die Kestlegung der Nord—Südachse aus den Beobachtungen 
der Mittagshöhen der Sonne, bei welcher also die Kixierung des Südpunktes 
zur Grtungslinie führte, habe ich schon in Abschnitt 3 erwähnt. Der Gegen­
punkt im Norden ist nicht nur durch die im Sommer auch in diesen Breiten um 
Mitternacht sichtbare vämmerungsspur der Sonne gekennzeichnet, sondern ge­
winnt als Richtung zur unveränderlich ruhenden Umschwungsmitte des 
Himmels ihre besondere Bedeutung. Wie sorgfältig die Bestimmung des 
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ruhenden himmelspoles im alten Norden vorgenommen wurde, hat Reuter 
uns in seinem umfassenden Werk überzeugend vor Rügen geführt'),- daran 
reiht sich eine Zülle von überliefertem Brauchtum, bei welchen die Grund­
ausrichtung Nord—Süd stark bevorzugt in Erscheinung tritt.

übb. 8. Rabe aus dem Steinbruch bei Leistadt. Museum Dürkheim.

3. Weitere Zeugnisse der Sonnenbeobachtung.

Unter den vielen Zelszeichen, die, wie wir bereits erwähnten, eindeutig 
Zeugnis von einem ausgesprochenen Sonnenkult abgeben, mutz ein besonders 
interessantes Mundstück (Nluseum in Dürkheim) hervorgehoben werden, das 
Stoll in seinen Schriften als Horizontalsonnenuhr bezeichnet und abbildet,- er 
schreibt dazu (I. c.): „Dieser etwa % m grotze Tageszeitmesser (Rbb. 9) zeigt 
die tgpische Einteilung der Horizontalsonnenuhren auf einem leider abge­
sprengten Kelsblock. Vb sie aus germanischer oder römischer Zeit stammt, steht

') V. S. Reuter, Germanische Himmelskunde. München, I. K. Lehmanns Verlag, 
1934.
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infolge der Absprengung aus ihrem Standort dahin, jedenfalls aber haben 
wir die älteste Sonnenuhr Deutschlands vor uns."

Ich bin beim Anblick des von Stoll veröffentlichten Bildes sogleich an den
„Stein von Rggaard" erinnert worden, dessen Wiedergabe und Deutung

tlbb. 9. Oer „Sonnenstein" mit Marken.

Abb. 10. Negativabklatsch des „Sonnensteines" mit den lvinkelgrötzen der Lpeichenabstände. 
Unten Profil de; Steines.

I. hogrebe in seinem Buch „Himmelskunde bei den Germanen" (Verlag 
Otto Salle, Zrankfurt a. ITC. 1936) erstmalig im deutschen Schrifttum ver­
öffentlichte. Der Nggaardstein kann nach hogrebes Ansicht zur Bestimmung 
der Sonnenhöhen an den Wenden benutzt worden sein. Wenn man ver­
suchsweise ähnliche Anwendung für das hier gefundene Sprengstück vermutet, 
kommt man zu äußerst interessanten Ergebnissen.

Herr vr. Stoll hat mir dankenswerterweise einen Negativabklatsch des 
Steins, der in der Witte des Ostflügels des Nriemhildenstuhls im Schutt ge­
funden wurde, zur Verfügung gestellt,- dieses Negativ gab die Grundlage für 
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die Ausmessung und die sich daran anschließende Deutung ab. Mit der Abb. 10 
gebe ich ein Bild des Abklatsches wieder und bemerke dazu, daß die durch 
Zahlen angegebene Winkelausmessung der Speichen in Hinblick auf die un­
gerade Linienführung und den nicht im Schnittpunkt aller Linien liegenden 
Zentralpunkt nur rohe Maße angibt. Das ebenfalls mit der Abb. 10 wieder­
gegebene Profil des Steines zeigt uns, daß die Kläche nicht eben ausge­
schlagen war.

wir erkennen:
1. Der gegenseitige Abstand der in den Stein geschlagenen Marken liegt 

zwischen 14—17°, man darf wohl annehmen, daß diese Speichen in nahezu 
gleichen Abständen von etwa 16° verlaufen sollten.

2. Das Ende des großen Bogenstücks auf dem linken, also nicht zerstörten 
Teil, ist durch das spitze Zulaufen des Rundbogens wohl klar gekennzeichnet. 
Der Winkel einer von diesem Endpunkt nach dem Zentrum zu gedachten Linie 
gegen die erste Speiche beträgt 64—65°.

3. An der Sprengseite im rechten Teil des Bildes ist der Ansatz einer 
weiteren Speiche zu erkennen, sie liegt, wenn man sich auf das kurze erkenn­
bare Stück verlassen darf, um nur etwa 8° von der danebenliegenden Speiche 
entfernt.

Machen wir uns einmal mit der Abb. 11 die Derhältnisse der von Winter­
sonnenwende zu Sommersonnenwende wechselnden höhen der Sonne zur 
Mittagszeit (Sonne in der Nord—Südachse) klar, so sehen wir zu 1., daß der 
höhenwinkel des tiefsten Sonnenstandes 16,7° mißt. Der höchste Sonnenstand 
wird mit 64,3° erreicht, so daß also der Unterschied zwischen diesen beiden 
Extremhöhen 47,6° beträgt, das ist also annähernd 3 X 16°.

Zu 2. Der höchste Sonnenstand beträgt, wie schon erwähnt, nahezu 64"; 
es ist aber auch 4 x 16° = 64°. Die Zahl 16°, der Größenordnung nach die 
höhe der Mittagssonne zur Zeit der Wintersonnenwende, ist eine durch die 
geographische Breite bestimmte Grtskonstante. Die Zahl 47,6° rd. 3 x 16°, 
also der Unterschied zwischen dem höchsten und tiefsten Sonnenstand, bleibt 
für eine bestimmte Zeitepoche an allen Erdorten gleich. Es ist also ein 
reiner Zufall, daß für die Gegend um Dürkheim der Unterschied zwischen den 
beiden Extremen der Sonnenhöhen rund 3 mal so groß ist, wie die geringste 
Mittagshöhe der Sonne. Einem aufmerksamen Beobachter wird diese leicht 
zu merkende Regel natürlich nicht entgangen sein. Wir dürfen uns natürlich 
nicht an die Gradzahl 16° klammern, sondern müssen uns vor Augen halten, 
daß ein Speichenabstand oder Dielfache der Speichenabstände hier in Dürkheim 
als Himmelsmaßzahlen aufgefaßt werden können.

Zu 3. Wenn die an der Bruchstelle des Steines erkennbare Bearbeitung 
als Markenlinie aufzufassen ist, so liegt zwischen den drei letzten Marken ein 
Winkel von 16° -h 8" = 24°. Dieser Winkel entspricht nahezu der Schief­
stellung der Ekliptik und gibt den Abstand des höchsten und tiefsten Sonnen­
standes vom Äquator (Tag- und Nachtgleiche) nach beiden Seiten zu an.

Gb es sich hier um eine Sonnenuhr oder einen Höhenrichtstein handelt, 
wird schwerlich zu entscheiden sein; die von mir angedeutete Auslegung scheint 
zunächst jedenfalls bestechend. Es ist natürlich nutzlos, etwa unter Berück­
sichtigung des wahren Horizontes im Süden oder gar unter Berücksichtigung 
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der Refraktion, für verschiedene Zeitepochen die wahren Sonnenstände im 
Laufe eines Zahres zu berechnen, weil wir die Tatsache nicht außer Augen 
lassen dürfen, daß die Ausführung des Steines äußerst roh ist. Wir 
wissen nicht, wie jenseits der Bruchstelle die Markierung weiter verlief und 
wir sind daher in bezug auf die Orientierung (d. h. Drehung und Aufstellung) 
des Steines vollkommen im unklaren. Wir können daher keinerlei Aussagen 
darüber machen, in welcher Weise der Stein etwa zur Beobachtung diente. Ich 
halte es auch für durchaus möglich, daß es sich hier um eine Art bildliche Dar­
stellung der Sonnenhöhen handeln kann.

Vie um den Stein gegebene Auslegung kann in gewisser Hinsicht daher 
durchaus willkürlich genannt werden. Da aber so zahlreiche Zünde (Zelsbilder) 
im Rriemhildenstuhl auf die Beobachtung des Sonnenlaufes Bezug haben, 
handelt es sich wohl ohne Zweifel auch bei diesem Stein um ähnliche Dinge, 
und deswegen scheint mir mein ausführlicher Hinweis beachtenswert und 
erlaubt.

übb. 11. Jährlicher Sonnenlauf (Mittags) in Oürkheim für das Jahr — 1OOO.

Dr. Stoll hält es für durchaus denkbar, daß die bis fast zum oberen Rand 
durchgeführte Verschüttung des Steinbruchs, die schwerlich durch allmähliches 
Anfüllen erklärt werden kann, in christlicher Zeit durchgeführt wurde. Ein 
solches Einebnen der heidnischen Nultstätte kann nach Stolls Ansicht auch 
schon deshalb stattgefunden haben, weil vielleicht heidnischem Brauch ent­
sprechend das Schattenspiel der Sonne an den Wänden des Zelsbruches durch 
Tag- und Jahreszeiten hindurch hier weiter verfolgt wurde.

Zu dieser Annahme möchte ich bemerken, daß in der Tat natürlich be­
sonders in den Morgenstunden die scharfkantigen Wände des Steinbruchs 
(Abb. 12) gute Schattenwerfer abgeben. Wie man aus Abb. 4 ersieht, ver­
läuft die Innenwand von Nordwest nach Südwest,- die Verfolgung des Schatten­
oerlaufes an den Wänden wäre weit günstiger, wenn der Steinbruch ganz nach 
Süden zu offen läge. Wenn man, den Marken einer Sonnenuhr entsprechend, 
Einmeißelungen gefunden hätte, könnte man dieser Behauptung näher nach­
gehen, so aber bleiben wir den Beweis durchaus schuldig.

4. Überblick.

Ich habe in meinem Buch über Ortungsfragen (l. c.) mich gegenüber der 
Nkondortung äußerst vorsichtig verhalten, und unter vier solchen Fällen nur für 
zwei die Möglichkeit einer Nkondortung in den Nreis der Betrachtung gezogen. 
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hier am Uriemhildenstuhl liegen nun wieder neue Zölle einer Ausrichtung zu 
den Mondextremen vor, die als weiteres Material meine einschränkenden Be­
merkungen mehr und mehr entkräften können. Meine Bedenken gegen die

klbb. 12. Sw-Lcke im Rriemhildenstuhl.

Ortung über die Uirche in Ungstein habe ich im zweiten Abschnitt unter Punkt 5 
bereits dargelegt. Es scheint mir aber wenig glaubhaft, daß rein zufällig der 
Beobachtungsstand auf dem Uriemhildenstuhl so zu den Berggipfeln peters- 
kopf und Ebersberg liegt, daß die beiden Grenzen des überhaupt möglichen 
äußersten Monduntergangspunktes vom Beobachtungsstand aus markiert 
werden. Langjährige Beobachtungserfahrungen müssen die Aufmerksamkeit 
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auf die Berge als Bezugspunkte gelenkt haben, die einzig und allein vom 
Beobachtungspunkt auf dem Rriemhildenstuhl als kalendermäßige Richtweiser 
dienen konnten.

Wir haben in unseren Betrachtungen gesehen, daß dieser Beobachtungs­
stand, von dem als Hauptpunkt aus ich meine Vermessung vornahm, auch mit 
der Nordrichtung in bezug gebracht werden kann. Kür die Lage eines Süd- 
males fehlt von dieser Stelle aus der Bezugspunkt. Meine Ausmessung des 
Südhorizontes wird durch die Abb. 13 gezeigt. Wir sehen, daß vom Rriem- 
hildenstuhl aus die Richtung nach Süd genau durch eine kleine Bergsenke zielt,

kibb. 13. Oer Horizont um den Südpunkt vom Miemhildenstuhl aus. (Maszstablos.)

die einen sehr natürlichen Richtweiser abgeben kann. Östlich und westlich der 
Senke liegen die Erhöhungen Punkt 451,4 und Punkt 400,7 mit seinem nach 
Norden zu abfallenden großen Steinbruch, südlich von Gdinsthal (!) Wirtshaus. 
Oie Azimute der vom Rriemhildenstuhl aus von mir angemessenen Punkte 
sind für eventuell künftige Anschlußmessungen mit ihrem Winkelbetrag gegen 
Süd in Abb. 13 eingetragen.

Merkwürdig scheint es, daß die Bilder im Steinbruch sich ausschließlich 
auf Sonnenkultisches beziehen, es mutz aber bedacht werden, daß das Spiel 
der Mondbahn, welches zweimal in 18 Kahren durch die beiden Grtungslinien 
angezeigt wird, den mit den Himmelserscheinungen vertrauten Beobachter die 
Zusammenhänge zwischen kalendermätziger Mond- und Sonnenrechnung 
kennen lehrte.
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